
 

 

Amr Bahbouh: Moral und Conditio humana in Christian Barons „Ein Mann seiner Klasse“ 

 

Einleitung 

 

Der Roman Ein Mann seiner Klasse von Christian Baron kam 2020 heraus und wurde sofort zu einem 

großen Erfolg. Baron erzählt darin von seiner Familie und seiner Kindheit in Kaiserslautern, die stark 

von der Armut seiner Eltern geprägt war. Diese Umstände führten zu Klassismus, mit dem er und seine 

Familie damals konfrontiert waren. Solche erzählenden Texte eignen sich besonders gut für den 

Ethikunterricht, da sie oft Werte und Themen behandeln, die für uns Menschen wichtig sind. Mit Hilfe 

von grundlegenden philosophischen Konzepten der Ethik und der philosophischen Anthropologie lässt 

sich Barons Werk systematisch untersuchen. Die Grundbegriffe helfen zu verstehen, wie die soziale 

Herkunft und schwierige Lebensumstände nicht nur die Chancen im Leben beeinflussen, sondern auch 

das moralische Handeln und die Natur des Menschen prägen. 

 

 

Ein zentraler Grundbegriff der Moralphilosophie ist die von der Psychologin Carol Gilligan entwickelte 

Ethik der Anteilnahme, auch bekannt als Fürsorge-Ethik. Diese Richtung hebt sich von traditionellen, 

rationalistischen Theorien ab, die moralische Reife hauptsächlich an der Beachtung abstrakter Regeln 

und Pflichten messen. Stattdessen betont sie eine flexible, gefühlvolle und stark situationsbezogene 

Moral. Es geht hier nicht um unpersönliche Prinzipien des Rechts oder theoretische Schuld. Im 

Vordergrund steht das psychologische Verständnis für die Verletzlichkeit des Individuums und der 

Schutz vor Leid im Einzelfall. 

Christian Baron zeigt diesen ethischen Grundbegriff am Beispiel von Tante Juli, wenn sie über das 

schwere Schicksal der Familie und die unvorhersehbare Rolle des Zufalls im Leben nachdenkt: 

Im Lärm des Milchaufschäumers schüttelt Tante Juli den Kopf und sagt, der Zufall könne alles 

entscheiden. Vielleicht hätte Nino meine Mutter geheiratet, wenn das Baby nicht gestorben wäre. 

Vielleicht hätte Tante Juli niemals von meinem Vater erfahren. Vielleicht wäre ich nie geboren worden. 

Diese Totgeburt, da ist Tante Juli sicher, habe meine Mutter zerstört. 

An dieser Stelle urteilt Tante Juli nicht nach starren moralischen Kriterien über die späteren Misserfolge 

oder das Fehlverhalten der Eltern. Sie betrachtet die tragischen Lebensumstände durch die Linse einer 

tiefen Anteilnahme. Diese Sichtweise ersetzt eine distanzierte moralische Bewertung durch ein 

einfühlendes Verständnis für das erlittene Trauma. Es geht ihr nicht um verletzte Pflichten, sondern um 

die Erkenntnis, wie unverschuldetes Leid die menschliche Seele formen und letztlich zerbrechen kann. 

 

Die philosophische Anthropologie stellt die grundlegende Frage, was der Mensch ist. Sie untersucht, wie 

das menschliche Wesen sein Handeln in Krisensituationen ausrichtet. Ein wesentlicher Grundbegriff 

dieser Disziplin ist der innere Konflikt zwischen der üblichen Rolle – also dem Bestreben, den 

gesellschaftlichen Erwartungen und Traditionen gerecht zu werden – und der existenziellen Fürsorge, 

die den direkten Schutz des leidenden Mitmenschen einfordert. 

Dieser anthropologische Konflikt zeigt sich im Roman, als nach den schweren Schicksalsschlägen die 

biologische Vaterfigur Nino überraschend wieder auftaucht: 

Er soll sofort entschieden haben, die Familienehre zu retten. Der Kummer drohte meine Mutter zu 

erdrücken, da stand dieser Rotschopf plötzlich mit einem Blumenstrauß vor der Tür. Was er hier 

verloren habe, fragte Tante Juli. Sie kenne ihn nicht, und ihre Schwester wolle ihre Ruhe haben. 

In dieser Szene prallen zwei ganz unterschiedliche Vorstellungen des Menschseins aufeinander. Der 

Vater wird in seinem Handeln von einer traditionellen Pflichtethik geleitet, dem abstrakten Prinzip, um 

jeden Preis die Familienehre zu retten. Dies entspricht den sozialen Erwartungen gemäß den 

konventionellen Stufen drei bis vier nach Lawrence Kohlberg. 

Tante Juli verhält sich gegensätzlich, da sie rein beziehungsorientiert handelt. Sie lehnt das abstrakte 

Prinzip der Ehre ab, weil sie die psychische Belastung der Mutter erkennt. Für sie ist der Mensch kein 



 

 

Wesen, das starren gesellschaftlichen Konventionen dienen soll, sondern ein verletzliches Individuum, 

das in Krisen nichts dringender braucht als unmittelbaren Schutz und absolute Ruhe. 

 

 

Die Auseinandersetzung mit Ein Mann seiner Klasse zeigt, dass ethische Grundbegriffe und 

anthropologische Fragen untrennbar miteinander verbunden sind. Der Roman plädiert dafür, den 

Menschen und seine Moral nicht nach starren Regeln oder Traditionen zu bewerten. Wahre moralische 

Reife zeigt sich in der Praxis der konkreten Fürsorge und Anteilnahme, die den leidenden Menschen in 

den Mittelpunkt stellt und ihn vor den Anforderungen gesellschaftlicher Konventionen schützt. Eine 

gerechte Gesellschaft muss emotionale Bindungen und den Schutz verletzlicher Individuen über starre 

Normen stellen, um ein respektvolles menschliches Miteinander zu ermöglichen. 


